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ſihi autem adhærere Deo, bonum eſt;

Pſ. LXXII.
Krir aber iſt gut GOLC anhangen,

Pſ.Lxxul. v. 28.

v1 Luck oder Ungluck hab ich heut zu gewarten? Es
niſt mir Unwurdigſten aufgetragen worden, eine9 m ubel verſchwartzte Unſchuld gegen nicht geringe,
vſondern gewaltige Anklager und Feinde zu verthei—

digen. Wo finde ich aber bey jetzigem verderb—
ten Welt-Kauff einen unpartheyiſchen und unver—

ſchten Richter, der pro Juſtitia Veritate das Urtheil ſpreche?
die beklagte und ſo ſehr verſchwartzte Unſchuld macht mich ſelbſt

iſchen einen glucklich- oder unglucklichen Ausfall des Sentenz
weben; Denn laut der Rechten: Dies interpellat pro homine;
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Geg. 12. cod. de contr. comitt. Stipul.) ein Tag alles verder—
be, ein Tag, einen gut oder ſchlimmen Entſchluß verfaſſe. Unb
wie die Rechten ferner ausweiſen: Armmbulatoria eſtvoluntas hos
minis usqve ad vitæ ſüpremum exitunit ff. L.uod ſtde adint.
legat.) Der menſchliche Wille iſt veratderlich bis in den Toü.
Nichts deſtoweniger, und obgleich durch eine.gantze Jahres-Friſt
der gluckliche Ausfall zu gewarten ſey; ſo thue. ich mit dem un—
ſchuldig beſchuldigten Paulo die Gerechtigkeit anftehen Ect. &xv.
v. 11) und gegen die ſo gewaltigen Feinde die verſchwürtzte Uin
ſchuld vertheidigen. Und was hat denn die Unſchuld gefundiget,
daß ſie alſo ubel zugerichtet, ſo falſchlich angeklaget, ſo verachtlich
gehalten, ja eher verdammet worden, als ſie vor den Richter er—
ſchienen? Jch hore die Klage von dem erſten, Feind. da er der Nu
ſchuld ihre bluhende Jahre, ihr zartes Alker ihtẽ almnehmliche
Qualitæten, und ausbundige Vollkommenheiten der Natur vorru—
cket, daß ſie ohngeachtet alles deſſen, wider die ſo ſorgfaltige und
freygebige Natur alle dieſe Gaben in erſter bluhender  zurten Jugend
zwiſchen vier Mauern vergraben halten, und allen Augen der Welt
entziehen will; Daß ſie in ſo ſchwacher Complexion. eine folche
kaſt ſich aufburden, die Ruhe in ein arbeitſames Lebẽn, die Wol—
luſt in eine ſtete Abtodtung, ja das Leben ſelbſten mit dem Tode
verwandeln will. Jſt das nicht wider die zarte Glimpflichkeit der
Natur ſich grauſam erzeiget? und ſoll die Unſthuld nicht ſchuldig
ſeyn eines ſolchen Verbrechen? Andere Feinde haben noch mehrers
vorzuwenden. Was heiſſet das, ſprechen.ſie: Adelich gebehren
werden, anathema fieri, (Rom. IX. v. 3) und ein Auswirff—
ling von aller Welt ſeyn wollen? Von Hochgrafll. Stamine ha-
ſproſſen, und abjectus eſſe in domo Dei, (Pſ. LXXXIII. v. I1.)
eine verachtliche Magd, verworffene, ſchlechte, und zu allen ge—
ringſten Dienften gewiedmete Dienerin wollen abgeben? Das heiſ—
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ſet ven Adel, die Geburt, das von ſo vielen hohen, tapfferen Hol—
den:? Thaten geprießene Hoch-Graffliche Hanß verſchimpffen. Ade—
lich gebohren ſeyn, zur Wolluſt, zur Ergotzlichkeit, zu groſſen An—
ſehen, zu vielen Reichthumern, zu allen vergnuglichen Freuden,
ninr was die Sinnen ausdencken, und das Hertz verlangen kan,
fruamur bonis, quæ ſunt, (Sap. 2. v. 6.) dieſer Guter ſoll man
genuſſen, da ſie ſind; Und dieſe Freyheit, dieſes Jus vergeben,
verathten, von fich hinwegſtoſſen, mit Fuſſen treten, und vernichten,
iſt die großte lnjurie, Schmach und Unbilligkeit, die man dem
hohen Stamm Hauße freventlich anthut; und ſolte die Unſchuld
titcht darum beſtraffet werden? Ja, was noch mehr iſt, bey der
jetzigen ſo genandten galanten Welt halt man gar einen ſolchen
Mocdum, procedendi vivendi, eine ſolche Weiſe zu verfahren und

zu leben vor thoricht und unvernunfftig.

Naun meine verſchwartzte und ſo ſeht beſchuldigtellnſchuld, wo
ſinde ich cinen Richter, der pro Juſtitia Veritate, ohne Re-
ſpect des hohen Adels, ohne Anſehen der Perſohnen, ohne Re—
compens, ullein der Gerechtigkeit und Wahrheit zur ſteuer den
Endſchluß verfaſſe Jch bin allhier in einem GOtt-geweyheten
Tempel, bey einer Kloſterlichen Verſammlung, ſo der H. Eliſabeth
gewiedmet iſt. Meine H. Eliſabeth! Du biſt in gleiche Verfol—
gung auch einmahl verfallen, da du die tieffſfte Demüth dem Ko—
niglichen hohen Anſehen, die niedertrachtigen Übungen in Verpfle—
gung der Armen und Aufwartung derer Krancken denen Furſt—
lichen Bedienungen, den ſchlechten Ordens-Habit benen prachti—
hen Kleibern, die ſtete Abtddtung der weltlichen Luſtbarkeit, GOtt

der Welt, dem Fleiſch und dem Satan vdrgezogen haſt, und dur—
unr vom Hofe verſtoſſen, deiner Guter und Einkunffte beraubet,
von jedermann verachtet, verſchwartzet und beſchimpffet worden;
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Wer hat dich vertheidiget? kieſe, daß ſolches Amt eines unver—
falſchten Richters ihr eigener Koniglicher Herr Vater ſelbſt habe
angenommen. (In Vita apud Ribada.)

Meine Konigliche H. Mutter Eliſabeth! Heute iſt die ver—
ſchwartzte Unſchuld, ſo ich vertheidigen muß, deine angehende Toch

ter FRANCISCA. Sie hat in der H. Tauffe dieſen Nahmen
nicht umſonſt bekommen, denn Jhres Nahmens H. Patronin iſt
in gleichen verwirrten Proceſs verfallen, und von denen machtigen
Feinden der Welt, und ihrem Anhang hefftig beſturmet worden.

Wer hat ſich Jhrer angenommen? Jhr eigener an Jhrer Seiten
unabſonderlicher H. Schutz. Engel war Jhr beſter Beſchutzer.

Nun wer wird mir meine veiſchwartzte Unſchulb, Frani-

ciſcam Annam, eine Hochgebohrne Graffliche
Fraulein von Fwertſin vertheidigen, und die Verſchwar

tzung ablehnen? Jch finde in dem Alten Teſtament, (Danielis
am 13. Capit.) einen unpartheyiſchen Vertheidiger der Unſchuld,
und zwar jenen, der die beklagte Suſannam von denen falſchen, un—
zuchtigen und zugleich ſchalckhafftigen Richtern loßgeſprochen, nem—

lich Danielem.

Nun meine Soch-Adeliche verſchwartzte Fraulein
Schwertſin, ich ſtelle einen DaNIELEM, Jhro Hoch-Furſtl.
Gnaden, den Hochwurdigſten herren, Herren Joſephum
Danielem von Mahern, Ertz.Biſchoffen allhier, vor, wel—
cher meine verſchwartzte Schwertſin heutiges Tages un

ter
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ter ſeinen Schutz aufnimmt, Dero Parthey halt, und wieder den
Anfall dieſer ſo gewaltigen Feinde, der Welt, des Fleiſches, und
des Satans den Beyſtand verſpricht, in Anlegung des geiſtlichen
und GOtt gefalligen H. Ordens-Kleides. Allein ein eintziges iſt
vonnothen, und kan mich eines glücklichen oder unglucklichen Aus—

ganges befriedigen, der verſchwartzten Fraulein Schwert—
rin ſelbſt, wo Sie mir Jhre gefaßte Kelſolution erdffnen will.
Wie ich aber aus allen Umſtanden betrachte, ſo hore ich ſchon
von Jhr den glückfertigen Endſchluß: Mihi autem adhærere
Deo bonum eſt: Mir aber iſt gut GOtt anhangen, (Eſ. 72.
v. 28.) O wie weißlich und hochvernunfftig iſt dieſe Reſolution!
Freylich ja, adhærere Deo, iſt es ein ſonderes Gut GOtt anhan—
gen. Dieſer Meynung iſt auch geweſen der erleuchtete Konig
David. Denn nachdem er die unruhige, liſtige, untreue, tuckiſche,
falſche und betrugliche Welt genug erfahren, welche ihn jetzt durch
den Konig Saul verfolget; bald durch den Konig Achias verſpot—
tet, jetzt durch Berſabæam verſchwartzet, bald durch Michal, ſeine
Gemahlin, verachtet, jetzt durch einen ſchlechten Simei gelaſtert,
bald durch ſeinen eigenen Sohn Ammon beſchamet, und durch den
andern Sohn Abſalon im Reich beſtritten hat. Mein, ſagt Da—
vid, traue der Welt und ihrem Anhange wer da wolle, ich nicht:
Miki autem adhærere Deo bonum eſt. Wie David geſagt, alſo
hat er gethan, nach eigenen Bekanntniß: Adhæſit anima mea poſt

te; Meine Seele iſt dir, o GOtt, angehangen, (Eſ. G.)

Alſſo, alſo iſt auch entſchloſſen Unſere SochAdeliche geiſt
liche Braut, mit jener Himmels-Geſponß ſprechend: Ego Di-
lecto meo, Dilectus meus mihi: Jch hange an meinen

in Gl'ber hanget an mir Leva ejus
Geliebten, und men eie teſub capite meo, dextera illius amplexabitur me; GSeine lincke

Hand
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Hand halt er unter meinen Haupt, und mit ſeiner Rechten
wird er mich umfangen, (Cant. 6.) Mithin Dilectus meus mi-
hi, &ſeso illi, hangen wir an einander, alſo feſt, tenui eum,
nec dimittam. (Cant. 8.)

Wenn nun dem alſo, daß Sie, Geiſtliche Fraulein
Braut, GOT1T allein anzuhangen Verlangen traget eſo will ich
ferner erklahren, wie gut im geiſtlichen Stande es ſey GOT
anhangen, anbey die entgegen geſetzten Parthehen vernehmen,
ihre ſcheinbahren Urſachen GÊ

Mihi autem adhærere Deo, bonum eſt;
Mir aber iſt gut, GOtt anhangen, Pl.

GcCh ·will nicht ſagenn, daß man GOTT nicht auch in ider.4

m Welt anhangen konne. ſonſten hatte David, ſo  in derS w Welt GOTT gedienet, ja nicht. ſprechen konnen: Mi-
hi autem adhærere Deo, bonum eſt; Allein, wie das

gleich der Wohlſtand des Anhangenden. Dieſes erklahret uher
die maaßen ſchon der ſuſſe Lehrer Bernhardus, (Serm. de Delſpl.

cohærentia,) da er alſo ſagt: Tria ſunt  vineula, quibus ei ad.
ſtringimur., durch ein dreyfaches Bund konnen wir GDTT an—
hangen: Funibus, mit Stricken, Clavis, mit Wageln, Glutine,

durch den Leim. Primum adſtriugit fortiter de curè.ʒ ſoeundtim
fortius de durius tertina ſunuiter e ſpoure, Duncch die Stricke

wrird
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wird eine Sache ſtarck und hart angehefftet, durch die Nagel noch
ſtarcker und harter, durch den Leim aber leichter und ſicherer. Se—
he man die Ungleichheit bey denen, die GOtt anhangen! Durch
die Stricke, ſagt Bernhardus, hangen GOTT an jene Menſchen,
welche allein aus Antrieb der Wohlanſtandigkeit, und der verſpro—
chenen Belohnung bey GOtt verbleiben; Durutm profecto vincu-
lum moleſtum, ſed perieuloſum, wahrhafftig ein hartes

und beſchwerliches Band, ja wohl auch gefahrlich, daß die Stricke
nicht nachlaſſen, leichtlich brechen oder verfaulen, mithin das An—

hangen ein Ende habe. Durch die Nagel hangen GOtt an jene
Menſchen, welche allein die Furcht GOttes, die Furcht der Hollen
bey GOtt erhalt, krafft deſſen ſie ſich von GOtt nicht trennen;
Durius fortius primo. Dieſe Nagel halten die Seele mehr,
denn die Stricke, aber auch harter an GOTT, von welchem die
Furcht ſie nicht laſſet abweichen. Endlich durch den Leim hangen

an GO.KJ jene Seelen, welche die Liebe gantz ſanfft und ſicher an
GDtt hefftet. Glutine ei conglutinatur, id eſt, charitate. Eine

ſolche Seele iſt gleichſam an GOtt geleimet, alſo genau, daß Pau—
us vbillig: fagen kan Qui autem adhæret Deo, unus ſpiritus eſt,

Li. Coins) daß ſie durch dieſen Anhang mit GOtt vereiniget, gleich—

ſam ein Geiſt in ihme ſey.

Wer ſiehet jetzt nicht, Zoch. Adeliche 4. A daß die Gu—
ten in der Welt zwar auch GOtt anhangen, aber nur Funibus,

vermittelſt ver Hoffnung; Clavis, um der Furcht; die Kloſſterli—
chen Seelen aber allein vurch die Liebe mit ihren Hertzen GOTT
anhangen. So hangen ſie nicht gantz auch mit der Hand an, wel—

che ſie dffters in das Zeitliche zu ſchlagen, und nach den Welt—
lichen! auszuſtrecken gerwungen ſind. Nicht alſb eine geiſtliche Or.
dene Setle, wolche GOtt mit Hertz und Hand, mit allen Sinnen

B und
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und Krafften anhanget. O! wie billig kan eine ſolche von allem
Welt-Getummel abgeſonderte Seele ausruffen: Mihi autem adhæ-
rere Deo, bonum eſt, mir aber iſt gut, GOTT anhangen.
Es iſt ja gut bey Eintritt in den Ordens.Stand von allen Sorgen
der zeitlichen Sachen und Welt-Geſchaffte befreyet werden; Gut,
bey Aufgebung des eignen Willens, durch den Gehorſam in allen
dem Willen GOttes nachleben; Gut, ſo vielen Gefahren und
taglichen Gelegenheiten zu ſundigen, entgehen; Gut, weit von bo—
ſen Beyſpielen der andern, frey von allem menſchlichen Reſpect, al—
lein denen Augen GOttes gefallig der Vollkommenheit nachſtre—
ben; Gut, ſich in einen ſolchen Stand einverleiben, in welchem die
Seele, nach Anmerckung des H. Bernhardi, (Hom. ſuper quibus-
dam Verb. Dom.) Vivit purius, cadit rarius, ſurgit velocius,
incedit cautius, purgatur citius, irroratur. frequentius, quieſcit
ſecurius, moritur confidentius, remuneratur copioſius; Jn wel-
chem der Menſch reiner lebet, maaßen er von meiſten Gelegenhei—
ten, ſein Gewiſſen zu bemackeln, befreyet iſt. Er fallet jeltener,
wegen ſo vielfaltiger Mittel heilig zu leben, und wann er gffallen,
ſtehet er geſchwinder auf, wegen ſo offten Gebrauch der H. Sa—
cramenten, wegen uberflußiger Gnade, heiligen Exempeln ſeiner
geiſtlichen Mit-Conlorten. Er wandelt behutſamer, denn durch
ſtete Betrachtungen erkennet er reiffer, und ſcheuet hefftiger die
Sunden. Er wird eher gereiniget durch ſo viele Erforſchungen
des Gewiſſens, durch reumuthige Seufftzer zu GOtt, durch Beich—
te und vielfaltige Buß.Wercke. Er wird offters von oben bethau—
et, in ſteter Ubung allerley Tugenden, abſonderlich zu andachtiger
Genieſſung des hochwurdigen Guttes. Er ruhet ſicherer, denn er
von allen Sorgen der zeitlichen Guter frey iſt, hat auch ein ruhi—
ges Gewiſſen, und iſt alſo nach dem Willen GOttes beſterinaaßen
zum Tode bereit. Er ſtirbt getroſter mit denen heiligen Sacramenten

in
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in der Zeit verſehen, unter wahrendem Gebeth ſeiner anweſenden

Mit-Geiſtlichen. Und endlich remuneratur copioſius, (Matth.
19, v.29.) wird er hauffiger belohnet, nach der Verheiſſung Chriſti
JEſu. Ein jeglicher, der ſein Hauß, oder Bruder, oder Schwe—
ſter, oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Ae—
cker um meines Nahmens willen verlaſſet, der wird es hundert—
faleig wieder bekommen, und das ewige Leben beſitzen. Wahrhaff—
tig! adhærere Deo, bonum eſt, alſo GOTT anhangen, iſt ein
ſolches Gut, welches die Welt nicht faſſen kan, weder fahig iſt zu

faſſen bey ſolchem Getoße, Getummel und Verwirrung ihrer muh—

ſamen Geſchaffte, und uberhaufften Sorgen.

Was Wunder dann; wann Konige und Furſten ihre Scepter
und Cronen abgelegt, damit ſie in dem geiſtlichen Ordens-Stand
ſo groſſes Gut in dem Dienſt GOttes genieſſen konten? Was Wun
der, wenn alle Cloſter-Pforten uberlauffen werden von denen aus
der Welt eilenden Seelen, welche alle ſuchen, ſeuffzen, bitten ein
gelaſſen zu werden, bereit alles zu verlaſſen, wohl wiſſende: Me-
lior eſt Dies una in atriis tuis ſuper millia. (Pſ. 85.) Daß ein
Tag in dem Hauße GOttes beſſer ſey, als tauſend in der Welt?
Kein Wunder alſo, daß auch unſere Hochadeliche Prani-

ciſca Anna, eine Hochgrafl. Fraulein Fwertſin,
ſo begierig, allein Jhrem GOTT anzuhangen; Kein Wunder,

daß dieſe verſchwartzte Unſchuld der Welt und ihrem Anhange den

Korb giebt, abſaget, und ſich gantzlich beurlaubet, großmuthig

ſprechende:
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Die eitle Welt und ihre Macht

Heut ich verlaß.
 Wenn meine That gleich wird veracht,

Verlach den Haß.
Nach Freud das Leyd, die Pein zum Lohn

Erwahlt ich nit.
Der Wollnſt ihr verwelckte Cron

Haßt mein Gemuth.
Jch hab erwahlt mir einen Stand,

Weils GOTd ſo will;
Gefeſſelt bin mit Liebes-Band

Leb in der Still.
GOTJ mich ergebe
So lang ich lebe.

O mit was tauſend Freuden, und Freudenvollen Hertzen!
O mit was fur Eyfer und inbrunſtiger Liebe! O in was fur See—
len-Vergnugen und Uberfluß des geiſtlichen Troſtes! thut dieſe
Hochadeliche Fraulein wegen Chriſtum Jhren Erldſer, we-
gen den Himmel und ewigen Seeligkeit dieſer verganglichen Welt
gantz  und gar abſagen, und ſolche verlaſſen, um ESOtt allein an
zuhangen. O wohl eine ruhmwurdige That eines Adelichen Ge—
bluts! O wohl ein hochſtvernunfftiger Vorſatz dieſer auserwahlten
Braut Chriſti JEſu! Confirmet hoc Deus quod operatus eſt!
Der ſtärcke GOTT ſtarcke Jhr ſtarck gefaßtes gutes Vorhaben!
Gluck zu! Gluck zu auf dieſe geiſtliche Abreiße aus der Welt!
Intende, proſpere procede. (Pſ. a4.) Meccke Sie darauff, und
gehe Aucklich fort, GOTT üvird Jhr beſter Geleits  Mann ſeyn!

Ekducam



Educam Te de terra illa in terram bonam ſpatioſam, in ter-
ram, quæ fluit lacte melle. (Exod. 3. v. 8.) ſagte einſtens GOtt
zu Moſen: Jch will dich aus jenem Lande heraus fuhren in
ein gutes und weites Land, das von Milch und Honig flieſ—
ſet. Ein ſolches Land iſt der geiſtliche Stand, in deſſen Eingang
unſere heutige Unſchuld durch geiſtliche Einkleidung wurcklich be—

griffen, und dahin den Anfang zu reiſen heute machet. Aber, aber
Großmuthige Fraulein, wie hart, wie hart wird Sie noch
dieſer Weg aus der Welt ankommen! Grandis enim Tibi reſtat
via. (3. KReg. 19.) Es iſt noch ein weiter Weg, eine Ruhe-Straſſe
vor Jhren Augen. Machtige Feinde werden die Unſchuld zu ver—
ſchwartzen trachten, dann eher kommen Sie nicht aus ſo harten
Wege, eher werden Sie nicht von Jhren Feinden gantz loß, bis
än bden Tugg der geiſtlichen prokellion. Jndeſſen werden Sie viel—
leicht kleinmuthige Worte horen, hertzliche Seuffzer verſpuhren,
und betrubte Augen ſehen laſſen, und vielleicht aus Troſtloſigkeit
in denen Verſuchungen gantz verzagt ſtill und ſtatt ſtehen: Aber
nein, nrin! Niemahlen ſo kleinmüthig! Confortamini, nolite
ſtare, ſagt Jeremias, ber Prophet: Cerem. 4. v. 6.) Nur ſtand
hafft fortgefahren, und nicht ſtehen geblieben, ſondern, wie Sie
heute anfangen, gehen Sie tapffer fort den Weg aus der Welt.

Ach b und aufzuſchauen, denn es werden
Doch iſt wohl t zu ge en, nunter wahrenden Probier Jahre groſſe Steine in Weg geleget werden,
nemlich derer dinfechtungen. Es werden manche Stecken und Pru
gel vor Dero Fuß geworffen werden, nemlich der Widerwartig—

keiten. Es wird offters ein groſſer Stock im Wege ſtehen, nem—
lich ein Creutz. Stock. Es werden auf dem Wege manche heimli—
cie Gruben der Kleinmuthigkeit vergraben; manche Stricke der
Begierlichkeit gerichtet werden. Ja Dero eigene Mit Gefahrten,
nemlich Jhre funff Sinne werden Jhnen ſelbſt manche Beſchwehr

B 3 lichkei



Wz. (o0
lichkeiten verurſachen; ja manche Straſſen-Rauber der Seele wer
den unterwegens offters aufpaſſen. Aber allen dieſen öhngeachtet,
intende, proſpere procede, gehe Sie Jhres Weges mit feſter
Gedult und. ſtandhaffter Beſtandigkeit begleitet, auf GOtt hoffeu—
de unerſchrocken fort de virtute in virtutem, von einer Tugend—
Bahn zur andern, und haben nur Dero beſtandiges Vertrauen zu
JESuU, Maria und Jhrer heil. Mutter Eliſabeth! Dieſe, dieſe
werden alle Steine aus dem Wege, alle Ereutz-Stocke aus denen
Straſſen, alle gefahrliche Gruben, Stricke und Fallen durch gott-—
liche Gnade und Beyſtand bey Seite raumen, und auf dieſen
heutigen glucklichen Anfang einen guten Fortgaung und erwunſchten
Ausgang ertheilen.

Nun auf den rechten Endzweck zu kommen, ſo werden unter
wahrendem Probier: Jahre, Sie zum Zuruck. Wege zu perſuadi.
ren, die Welt, das Fleiſch und der Satan allen Fleiß anwenden,
Dero Unſchuld zu verſchwartzen keine Muhe ſpahren. Allein ge—
troſt! Fruſtra jacitur rete ante oculos pennatorum, ſagt Salo—
mon (Erov. 1. v. 17 J und wie das gemeine Spruchlein lautet:
Jacula præviſa minus feriunt, gut iſt, wann einer eine Sache vor-
hin ſchon weiß. Dahero komme die andachtige, geiſtliche, anaehende
Tochter Eliſabetha, beliebe man mich anzuhoren, der Sie aus
gottlicher Schrifft unterweiſen will wie ſolchet d ſub

mreyen au erenGeſellen in denen Verſuch und Verſchwartzungen mit geiſtlich G

en e—dancken und geiſtreicher Beantwortung zu begegnen ſey. Prædico,
ut cum venerit hora eorum reminise

amuim, quia ego dixi vo-dbis, (Joh. 16. v. 4) ich ſage es vor auf daß de S
„wann ie tundekommen wird, Sie daran gedencke, daß ich es geſagt habe. Dann

es wird eine Zeit, ein Tag, eine Stunde kommen, da die Welt bey
der Thure Jhres Hertzens anklopffen, und die Unſchuld zu ver-

ſchwar



wz (o) edtſchwartzen mit ſchmeichelnden Worten ſich wird horen laſſen: Ach!

Adeliches Fraulein! junges Blut, eintzige liebſte
Tochter. Jhrer Hochgraflichen Eltern! Mein! wie iſt
es doch moglich? Wie werden es Jhre Kraffte uberſetzen, Jhr
Hertz ertragen, Jhre Starcke ubermeiſtern, Jhre ſchwache Com-
plexion, Jhre zarte Perſon ausſtehen, und ſich konnen einlaſſen
in einen ſolchen Cloſterlichen Ordens-Stand, und in ſo hartes, rau
hes, arbeitſames; bußfertiges Leben? Das iſt ja wider alle Bil—
ligkeit. Ach! ich bitte revertere, revertere Sulamithis, damit
Sie doch wiederum zuruck in meine weltlichen Freyheiten kehren
mochte. Ach! ſehe Sie doch nur und betrachte, daß Sie in dem
Cloſter-keben gar keine Freude mehr zu choffen, daß Jhr keine Ehre
werde bezeiget werden, ſondern wird muſſen eine geringe Dienerin
und Auffwarterin der Krancken in Darreichung der Speiſen, im
heben und legen, in ſaubern und reinigen, und andern vorfallen—

den Cloſter-Dienſten abgeben. Das iſt ja nicht zu erdulden, bey
mir aber in der Welt wird Sie, als eine Adeliche Hochgrafliche
Fraulein geehret und angeſehen werden. Allein o ſchnode Vergang
lichkeit ſo ſcheinbahrer Freuden! Pack dich fort, o eitle Welt, mit
deinen wurmſtichtigen Freuden, Ehre und Anſehen, denn wiſſe, daß
alle Freude, Ehre und Anſehen meiner vonEOtt erkieſenen Braut Zeit
des Lebens allein beſtehe in der Liebe JEſu. In Domino gaudebo
exultabo in Deo Jeſu meo, (Habac. z. v. 8.) ruffet Sie Troſt—
voll aus: Jn dem HErrn werde ich mich erfreuen, und
frohlocken in GOtt meinem JEſu, dann adhærere Deo bo-
num. Doch aber mochte gerne wiſſen, warum thun Sie eben zu
dieſer frolichen Zeit die ſchone, fruchtbare, liebliche Welt verlaſſen,

wæelche doch GOtt allein erſchaffen hat fur die Menſchen, terram
autem dedit filiiss hominum; (PC. 113. v. 23.) und iſt ja ſolche
voller Ergodtzlichkeit, beſonders anjetzo, da mancher Ball wird an

geſtellet,



Kz co) kar
geſtellet, Hochadeliche Geſellſchafften ſich einfinden, unter lieblich
klingenden Seyten-Spiel, bey ſpringen und tantzen, bey koſthahr

beſetzter Tafel allerhand Luſtbarkeiten genieſſen, und Sie, Adeli—
ches Fraulein, will allen dieſen Freuden durch einen Sprung in
das Cloſter entſpringen? Jſt das nicht wider alle Billigkeit? Da
hore ich ſchon von unſer GOtt gewiedmeten Braut die großmuthi—

ge Antwort: Mein! Mein! Welt mach nicht zu viel aus deinem
Erden-Kreyß, denn ich habe ſolche wohlbedachtig betrachtet, und
habe geſehen, daß die Erde gantz leer iſt. Aſpexi terram, ecce
vacua erat; (Jerem. 4. v. 23.) alſo kanſt du dich, o leere Welt,
keiner Volle ruhmen. Jch weiß auch, extrewa gaudii luctus oc-
cupat, (Prov. 14. v. 13.) deine Freuden bringen Leiden, deine
kuſtbarkeiten Bitterkeiten, dein Seyten-Klang macht offt der
Seelen bang. Aber ach! Es iſt ja ewig Schade, daß Sie, als
eine ſo hoch geachtete Fraulein, in einen ſo wenig geachteten geiſtli
chen Stand, (der von jederman auf der Welt verachtet, verſchma
het und verfolget wird,) ſich beaehen thutnf ſtt

er ung Dic venn geiſtlich ſeyn? OWelt; die du ſonſt ziemiüch unwahr und verlogen biſt, wie wahr
aber redeſt du allhier! Das weiß ich wohl, und habe ſolches von
dem heil. Apoſtel Paulo vernommen: (1. Cor. 4.) Spectaculum
facti ſumus mundo, wir ſind ein Schauſpiel der Welt worden,
maledicimur blasphemamur, wir werden verfluchet und gela-
ſtert, facti ſumus omnium periphema, wir ſind von allen Men
ſchen verworffen. Ach! zu dieſer Zeit erfahret man ſolches, leider
GoOttes! nur gar zu wohl! Nichts deſto weniger eben darum hab

ich den geiſtlichen Stand erwahlet, auch darinnen um JEſu willen
verachtet zu werdtn. Elego abjectus eſſe in domo Dei mei,
(bſ. 8 3.) Dahero beßalte du o ſrnrlſitu a

und
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und deine eitele Liebhaber deine Ehren, Keſpect und Glorie, denn
in jener Welt wird mir GOtt ſolche auch geben. Gloriam dabit
Dominus (Eſ 83.) Gehe alſo hin, o betrugliche Welt, verſchwar—
tze die Unſchuld, wie du wilſt, und wiſſe, daß ich weiß und erkenne,
daß alles auf der Welt eitel ſey. Vanitas vanitatum omnia

vanitas. (Ecel. 1. v. 2.)
kaſſe mich alſo mit Ruhe, denn ich ſage dir es in das Geſichte:

Was nutzte es auch einem Menſchen, wann er die gantze Welt ge—

avdnne, aber Schaden litte an ſeiner Seele. Quid prodeſt homi—
ni, ſi mundum univerſum lucretur, animæ vero ſuæ detrimen-

tum patiatur. (Matth. 16. v. 26.) Geben Sie mithin der Welt
fkein weiteres Gehore, ſondern gedencken allezeit: Mundus tranſit

cdneupiſeentia ejus. (InJqok. æ. G 17.) Daß die Welt halte
keinen Stand, und habe keinen Beſtand ſey alſo ſicherer zu verblei—

Ven in dem geiſtlichen Stand, beſſer GOtt als der Welt anhangen.
Weiche, v Welt es bleibt, ſchon dabey. Mihi autem adhærere Deo,
ebonum eſt; mir aber iſt gut; GOtt anhangen. Alſo recht! Hæc

eſt victoria, quæ vineit mundum, (1. Joh. 5. v. 4.) Dieſes iſt
der Sieg, durch welchen die Welt zu Schanden gemacht wird. Nach
der Welt wird kommendas ſchudde, weiche Fleiſch, ein argliſtiger
Feind. Dieſes wird; ſuchen auf alle Weiſe Sie in Dero guten
Endſchluß und  gefaßten.Anhang mit GOtt zu verhindern, es wird

die Straſſen verzaunen, enicht zwar. mit Dornen, ſondern mit lau

ter lieblichen Noſen, ſprechende: Venite, uoronemus nos roſis an-
tequurt niaraeſrant.(Sap. Alch komnie Sie junges Fraulein,
gurkig/ wiravouen uns mit Roſen der fleiſchlichen Wolluſte erdnen,

C weil
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weil ſie noch grunen. Non ſit pratüm, quod non pertranſeat lu-

xuria noſtra. (Sap. 2. v. 8.) Es ſoll keine Wieſe ſeyn, dadurch wit
nicht mit ergotzlicher Euſtbarkeit ſpatzieren. Aber, wer ſoll ſo un—
vernunfftig ſeyn, und ſich getrauen, auf dergleichen grunen Wok
luſttz- Wieſen ſich zu erluſtigen? allwo latet angvis in herba, in
dem grunen Graß der geilen ſleiſchlichen Wolluſt verborgen lieget

eine gifftige Schlange, nemlich die holliſche Schlange, welche die
Evam aus dem Paradieſe, und alſo gar leichte auch Sie, andach—

tige Braut Chriſti, aus dem geiſtlichen Paradieſe wurde konnen
vertreiben. Solte aber das Fleiſch noch mehr nachſetzen und ſa
gen: Quid facis? quid jejunas? tibi ipfi poœnam ingeris, ac
tuus ipſe tortor, &-irueidator exiſtis? Ach zartes Gemuthe was

thut Sie doch im Cloſter ſo ſtrenge faſten, ſich alſo ſtarck abtodten,

will Sie denn Jhr eigener Hencker und Morder ſeyn? Das ware
ja eine unverantwortliche Grauſamkeit! Auf ſolches ſey die Autwort

mit Bernhurdo: (S. Bernhard.) Caſtigo hot jumentùm, ne me
præcipitet. Darum ſtraffe ich und halte im Zaum dieſes unver
nunfftige Thier, den keib, damitier mich nicht ſturtze, wenn ich ihm
lieſſe zu wohl ſeyn, und weilen aus einem durch Abtodtung gezuch
tigten keib die bapfferſten und ſtarckſten Helden· Geiſter hervor wach
ſen, muß dieſes in ſteter Zucht gehalten vberden. GSade Sie nur

mit Seneca: (Senet. Epiſt. 1.) Ad majvra nata fiuum quam jiit
ſim mancipium corporis mei, ich, als ein Adeliches Kind, bin
zu groſſeren Sachen gebohren, als daß ich ſolte eine Sclavin ſeyn

meines Leibes und des Fleiſches, welches eben auch. in der Welt
nichts hat als lauter Plagen. Tribulationem tamen qarnis ha·

bebunt
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bebunt hujusmodi. Dergleichen werden doch Trubſaalen des Flei—
ſches haben. Eben darum miki adhærere Deo, bonum eſt, iſt
mir gut, GOtt allein anhangen. Dilectus ego illi, ich bin gantz

ſein, und er gantz mein. Jeſu amor meus, meus mihi. (Cant. 8.)
Mein Lieb allein wird JEſus ſeyn. Mit ſolcher heil. Reſolution,
o geiſtliche Braut, werffe Sie der heßlichen Vettel der Venus, dem

ſchmutzigen Cupido den Mantel Jhrer weltlichen abgelegten Kleider
hin, damit dieſe Welt-Gpotzen ihre ſchandliche Bloße bedecken. Sie
aber, keuſche Braut Chriſti, fliehe mit dem keuſchen Joſeph davon,
(Gen. 9. v. 12.) laſſe den Mantel der fleiſchlichen Wolluſte zuruck,
und verbleibe in dem Cloſter, denn allda adhærere bonum eſt.
Alſo, alſo, qvi autem ſunt Chriſti, cruceifixerunt carnem ſuam,
cum vitiis eoncupiſcentiis, welche Chriſti ſind, die haben ihr
Fleiſch ſamt denen Laſtern und bbſen Luſten gekreutziget. Alſo tragt
man den Sieg wider das weiche Fleiſch davon, alſo werden die boſe
Begierlichkeiten uberwunden und zu Boden geleget, verjaget und

gantzlich getddtet.

Jn das Cloſter aber, wenn der holliſche Satan durch ſeine
Verſuchungen ſolte nachlauffen, Sie daraus nehmen, und wie Jh—
ren gdttlichen Brautigam JEſum, auf einen Berg ſtellen, allda die
Reiche der gantzen Welt vorweiſen und ſagen: Hæc omnia tibi
dabo ſi cadens adoraveris me, (Matth. 4. v. o.) daß er Jhr alles
ſolches wolle geben, wenn Sie durch Verlaſſung des Cloſters, undZu

rücktehrung in die Welt ihn wolle anbeten; Ey, da ſage Sie geſchwind

mit JEſu: Vade retro Sathana! gehe zuruck und weiche o Satan!

C 2 (v.io.)
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1o.) Dann o armer Teufel! was ſolteſt du mir geben kbnnen,
der du ſelbſt Blut-arm biſt? Die Reiche der Welt verlange ich
nicht, regnum meum non eſt de höc mundo, (Lue. 18. v. 36.)
mein Reich iſt nicht von dieſer Welt, deßwegen habe ich ſolche ver

laſſen, dafur das Himmelreich zu erwerben. Regnum mundi
omnem ornatum ſæculi contempſi propter amorem domini mei
Jeſu Chriſti, aus Liebe zu JEſu habe ich freywillig alle Glorie
und Herrlichkeit, alle Zierde und Reichthum der Welt wohl bedacht

und freywillig verlaſſen.

Es ſoll mein beſter Reichthum ſehn
Allzeit das liebe JEſüulein,
Daher die Welt mit ihrem Giut

Mein Hertz niemahls vergnugen thut.

Nehme alſo hin, o Satan! die Reiche der Welt, und ſeh reich
wer da will; ich aber will in der geiſtlichen Armuth mit dem armen
JEſunarm leben, hingegen aber durch ihn reich ſterben. Satan,
gehe zuruck, ich bleibe bey dem erſten Enſchluß: Mihi autem ad-
hærere Deo, bonum eſt, mir aber iſt gut, GOtt anhangen. Quis
ergo nos ſeparabit à charitate Chriſti? (Rom. 8. vV. 35. ſq.) Und
wer wird mich wohl abſondern von der Liebe Ehriſti? an tribula-
tio, an anguſtia? vielleicht Trubſaal oder Aengſten? an fames, an
ruditas? vielleicht Hunger, Durſt oder Bloße? an periculum „an
perſecutio, an gladius? vielleicht Gefahr Verfolgung ünd Schwerd
ter? Aber in his ommibus ſuperamus propter eum, qui dilexit

naos,



nos, in allen dieſen werde ich leichtlich uberwinden, wegen JESu,
meines Geliebten. Weder Leben, weder Tod werden mich abſon—

dern von der Liebe meines JEſu. Ja, li conſiſtant adverſum me
caſtra, non timebit cor meum, (Pſ. 26. v. 3. 4.) wenn gantze feind
liche Krieges-Lager ſolten wider mich ſeyn, wird mein Hertz ſich

nicht furchten. Si exſurgat adverſum me præalium, in hoc ego
ſperabo, wenn ſich Krieg wider mich ſolte emporen, ſetze ich meine
gantze Hoffnung auf meinen GOtt. Wenn auch ſolten hohe ſtar—

cke Mauern mir in den Weg geleget werden, und meinen Anhang
mit GOtt verhindern; in Deo meo transgredior murum, (EPſ. r7.
v. zo) ſo wolte ich dieſe durch die Gnade GOttes in meiner geiſt—
lichen Begierde uberſteigen. Nichts, nichts ſoll mich aufhalten oder
verhindern, vielweniger von dieſem meinem begierigen Anhang mit

GoOtt abtrennen. O daß ich nur balde das geiſtl. Ordens-Kleid
an meinem Leibe hatte! O ware ich nur geſchwinde in den geiſtl.

Stand!
Aber gemach! Gnadige Fraulein, ruffet da ein politi—

ſcher Welt-Geiſt: Wo iſt denn bey dergleichen Ehren-Tage der
gewohnliche ſolenne prachtige Einzug? wo der begleitende hohe

Adel? wo die Adeliche Hochzeitliche Braut- Fuhrer? Ach! man
ſchweige von dergleichen Welt: Pracht, damit mein mit GOtt verſam̃

letes Gemuthe nicht zerſtreuet werde. Jch ſorge, dergleichen prach—

tiger Einzug verurſache manches mahl einen traurigen Auszug;
verlange alſo mit dem demuthigen JEſu, in aller Demuth, ohne
eintzigen Pomp nur balde dieſer heil. Ordens-Verſammlung zuge—

C3 ſellet
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ſellet zu werden. Ach, aperi mihi ſoror mea! Hochwurdige Frau
Mutter, Wohl-Ehrwurdige geiſtliche Schweſtern, machet mir doch
auf! Ach allerſchonſter Brautigam JEſu, eroffne fein geſchwinde
die Thure zu dieſen geiſtlichen Hochzeit-Hauſe! Denn wiſſet: Hiec
habitabo, quoniam elegi eum, (Pſ. 131.) daß ich an ſtatt der
Welt auserwahlet habe dieſen Ort, dieſes der Heil. Eliſabeth ge—

wiedmete Hochlobl. Stifft.

Wenn ich nun Hochadeliche A. A. mit denen Augen des Ge—
muths ein wenig hinein ſehe in dieſe geiſtliche Ordens-Verſam̃lung,

und die Beſchaffenheit, den geiſtl. Wandel, das exemplariſche Le—
ben, und beſonders behertzige ihre groſſe Gedult, und aufrichtige Lie—

be, ſo ſie gegen die armen Krancken erweiſen, zugleich auch beobachte

ihre groſſe Demuth. ihren willfahrigen Gehorſam, ihre freywillige
Armuth, ihre engliſche Reinigkeit, ihre ſtete Abtodtung, ihre groſſe
Einigkeit, und allen ihren geiſtl. Eyfer; ſo kan ich wohl ſagen: Die
ſes Adel. Cloſter ſey gleich einem geiſtl. Firmament, an welchem die—

ſe Seraphiſche Kinder als ſchimmernde Sterne mit den Flammlein
der Liebe GOttes und des Nechſten immer brennen und leuchten,
auch mit ihrem Einfluß gegen die armen Krancken heylſam wurcken.

Jch kan ſagen: Dieſes Lobl. Stifft ſehy gleich einem Blumenrei—
chen Garten, in welchem die ſchonſten Blumen ſo herrlicher Tu

genden hervor wachſen, beſonders das ſchone Blumlein Je langer
je lieber, in dem unermudeten Dienſt derer Krancken und Preßhaff— J

ten. Jch kan ſagen: Dieſes geiſtl. Hauß ſey dasienige Hauß von

welchem Chriſtus ſagt: 1n domo pairis mei manſiones multæ

ſunt,



R gdhfum, (Joh. 14.) in dieſem Hauſe ſind viel Wohnungen, nicht
nur allein fur die geiſtlichen Ordens-Seelen, ſondern auch fur die
verlaſſene Krancken, fur welche viel Betten und Lager-Statte

aufgerichtet ſeyn. Jch kan ſagen: Daß dieſes ſchone Cloſter
gleich ſey jenem geiſtlichen Hochzeit-Hauſe, in welchem die einge,

laſſene weiſe Jungfrauen mit Oel und Ampeln verſehen dem himm—
liſchen Brautigam aufwarten, da dieſe geiſtliche Kinder Eliſabetha

Chriſtum in ſeinen Bedurfftigen nicht nur allein mit leiblicher Artzney
zu Beforderung der Geſundheit verſehen; ſondern denen Krancken
auch ſo manchen Troſt-Spruch aus geiſtreichen Buchern vorleſen.

Jch kan ja, anderer ſchonen Gleichniſſe zu geſchweigen, endlich
ſagen: Dieſes geiſtliche Stifft ſey eine wohlgeordnete kiebes-Schu
le, in welcher nicht nur allein die volllommene Liebe GOttes er
kennet, ſondern auch tagliche Exercitia in Ubung der mitleidigen

kiebe gegen den Nechſten an die Hand gegeben werden; da man
die Krancken hebet und leget, ihnen die Speiſe reichet, die Lager—

Statte zurichtet; da man aus purer ELiebe viel Ungemach und
ublen Geruch erdulden muß, ja offters bey gefahrlichen Kranck.

heiten zu einen GOTT gefalligen Brand-Opffer der Liebe

wird.

Nun ſo  iſt denn, Gnadige Fraulein, auch Jhr Ver
langen, an dieſem geiſtlichen Firmament als ein funckelndes Stern

Jin zu leuchten? Ach ja, und zwar ſtella fixa und nicht errans
winſche ich zů ſeyn. Traget Gie eine Begierde in dieſen ſchdnen
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Blumen Garten zu ſpatzieren? Ach alle meine Ergotzlichkeit iſt
daß ich demjenigen nur bald anhange, qui paſcitur inter lilia,
welcher da unter den Lilien weidet. Will Sie in dieſem Hauße

des Vaters eine Wohnung haben? Ach ja, unum petii a Do-
mino, ut inhabitem in domo Domini, (Pſ. 26) eines habe ich
von dem HERNREN begehret, daß ich wohnen moge in dem
Hauſe des HERREN. So verlangen Sie denn auch in dieſes
geiſtliche Hochzeit-Hauß als eine weiſe Jungfrau eingefuhret zu
werden? Freylich, ja! Deswegen habe ich ſo viele Tage utnd
Nachte zugebracht mit Zubereitung der Ampel meines Hertzens,

und mit dem Oel der Gedult, mit dem Feuer der Liebe erwarte ich
heute mit Schmertzen JES UmM, den Brautigam meiner See—
len. Gnadige Fraulein, tragt Sie aber auch ein Belia
ben in dieſer Liebes-Schule mehr zuzunehmen? Acch dieſes iſt
eben die Haupt-Urſache, warum ich dieſen heiligen Orden allen
andern geiſtlichen Standen vorgezogen und auserwahlet, dieweil
mein gottlicher Geliebter ſelbſten ſaget: Majorem hae dilectiö
nem nemo habet, quam ut animam ſuam ponat quis pro ami-
eis ſuis, (Joan. 15.) Keiner hat eine groſſere kiebe, als daß et
ſeine Seele fur ſeinen Nechſten gebe.

Wohlan denn, Geiſtliche Graulein Braut,
ich wunſche tauſendfaltiges Gluck zu dieſen ſo ſteiff gefaßten End.—
ſchluß! Gluck zu zu dieſen unzertrennlichen Anhang mit Gdtt.
Felix anima ruffet da aus der heil. Auguſſinus, (Serin. 8. de verb.

Apoſt.)



W tApoſt.) quæ hujusmodi delectationibus delectatur, ubi nulla
turpitudine inquinatur, gluckſeelig jene Seele, welche ſolche Freu—
den genieſſet, ſo gantz rein kein Mackel mit ſich fuhren, noch hinter
ſich laſſen. Dannenhero, iſt es eine Freude von aller Laſt und Pla
gen der Welt befreyet ſeyn? ſo iſt dieſe zu finden in dem Cloſter.
Jſt es eine Freude, die inner und auſerliche Ruhe beſtandig zu ge

nieſſen? ſo iſt ſolche zu haben in dem Cloſter. Was Freude fin—
den nicht die geiſtl. Seelen in dem Gebet, Betrachtungen und kRe-
ſung geiſtreicher Bucher! Was Freude aus der Geſellſchafft ande
rer geiſtlichen Seelen! Was Freude, daß ſie GOtt in ſeinen ar—
men Krancken bedienen! Was ubergroſſe Freude aus dem verſpro
chenen hundertfaltigen ja unendlichen Lohn! Alſo nur getroſt, mei—

ne verſchwartzte Fraulein Schwertſin, Dimidium ſacti, qui.
bene ocpit, hbet, gut angefangen iſt halb gewonnen. Erinnern
Sie ſich nur dieſer wenigen Anmahnungs-Worte, mit denen Sie
Jhren Feinden begegnen ſoll, ſo iſt ihre Macht ſchon entkrafftet, ſo
ſind ihre ſcheinbahren Urſachen zernichtet, ſo iſt die Verſchwartzung

der Unſchuld durch eigene Vertheidigung abgeleinet. Und weil
Sie gar bald Electa à S. S. Trinitate wird heiſſen; alſo wird die—
ſes gdttliche Drey, wider das feindliche Drey der Seelen Feinde
unablaßlichen Schutz und Beyſtand leiſten. Nur bey dem unver—

anderlichen Endſchluß geblieben: Mihi autem adhærere Deo,

bonum eſt. 5*d' ſen ſo erwunſchten Anhang mit GOtt zu befordern,

Nun tieund die verſtellte Richter und falſchen Anklager ſchaamroth zu ma

D chen
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3cs c ſchen und abzuweiſen, iſt nichts mehr ubrig, als daß der verſchwartz.

ten Unſchuld eintziger Vertheidiger, ein Daniel, den Ausſpruch

mache, nemlich Jhro Sochfurſtl. Gnaden, in Gegenwart
aller hier zugegen ſeyenden hohen Zuhdrer, meine verſchwartzte

Schwertſin unter ſeinen hohen Schutz annehme, Jhr das
geiſtl. Kleid anlege, Sie denen nachſtrebenden Feinden entreiſſe,

und GOTT dieſe Unſchuld zuſtelle. Da nun zu ſolchen hochwich
tigen Wercke der Anfang gemachet wird; ſo ſchreite ich zu den En—

de, und beſchluſſe meine Vertheidigung. Jch wunſche zu dieſen
GOtt wohlgefalligen geiſtlichen Ankleidungs-Actum die gottliche

Gnade und Beyſtand! Confirmet hoc Deus, quod
operatus eſt. Amen!

O. A. M/D. B. V. M. H. GI.
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